14. Juni 2011: Frauendemo
Meral Yildiz aus Reinach erlebte das erste Mal mit avanti donne die Frauendemo in Bern.

Die Erwartung: Bern versinkt in violett
Mit dem Zug fuhr ich am Dienstag kurz vor Mittag nach Bern. Hoch waren meine Erwartungen an den Event in unserer Hauptstadt und dem Ort des Bundesparlaments. Ich dachte die ganze Stadt sei in violett getüncht. Vor meinem inneren Auge sah ich bereits das Bild einer Massenpilgerung, wie vor wenigen Jahren während der Fussball-WM. Solche nachhaltigen Bilder erhoffte ich mir zu erleben.
Das „yes, we can“ fehlte
Da ich mir meiner hohen Erwartung bewusst war, war ich nicht enttäuscht, aber doch etwas ernüchtert als wir uns am vereinbarten Treffpunkt von avanti donne trafen. Nur eine Handvoll Frauen, die avanti donne „repräsentieren“ sollten. So empfand ich auch den ganzen Nachmittag: Die Anzahl der Frauen hätte grösser sein können. Wir Frauen wurden wahrgenommen. Aber meiner Ansicht nach wäre es notwendig gewesen, dass mehr Frauen anwesend gewesen wären, damit der Frauenstreik mehr als „nur wahrgenommen“ wurde. 
Es war ohne Frage eine gute Aktion und die anwesenden Frauen gaben sich Mühe. Der Wille etwas zu verändern war vorhanden und die gewisse Energie spürbar. 
Wo sind die jungen Frauen?
Vor allem fiel mir auf, dass es sehr wenig ganz junge Frauen hatte. Wir von avanti donne waren ein Spiegel des Tages: Die jüngere Generation fehlte. Natürlich kommt so auch die Frage auf, ob so eine Frauendemo überholt ist. Aber ich bin der Überzeugung, dass sich alle Generationen zusammenschliessen müssen um etwas zu erreichen. Hier gilt das Selbe wie beispielsweise in der Behinderten-Politik: Alle müssen zusammenstehen.
Die Solidarität leidet, wenn es uns zu gut geht
Bei Frauenanliegen, wie auch bei Anliegen von Behinderten ist es dasselbe: Die Notwendigkeit der grossen Masse ist ausschlaggebend. Weil „frau“ mit dem Ist-Zustand leben kann, fehlt meiner Ansicht nach das nötige Engagement. Früher waren es mehr existenzielle Anliegen. Da es nicht die absolute Notwendigkeit der ganzen Masse ist, fehlt das grosse Engagement und die Solidarität. Und ohne Solidarität wird auch nicht gehandelt. Oder eben nur langsam.
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